
Das Schulwesen in Hamruden
Aus dem Heimatbuch Hamruden„… was wir lieben ist geblieben….“

Unsere Kenntnis über das Schulwesen in Hamruden ist leider nur lückenhaft und reicht nicht weit in
die Vergangenheit zurück.
Urkundlich ist jedch immerhin bezeugt, daß es in „Hamaroden” bereits im Jahre 1488, also in vor-
reformatorischer Zeit, einen „Schulmeister” gegeben hat.
Das Lernziel jener Zeit war es wohl, Knaben als Nachwuchs für den Gottesdienst heranzubilden.
Inhaltlich kann es sich dabei bestenfalls um Lesen und Schreiben gehandelt haben, das zum
besseren Verständnis der im Gottesdienst gesungenen Texte sowie der Gebete und Heiligen-
geschichten dienen sollte.
Diese Unterrichtsweise sollte sich erst viel später ändern, durch die Reformation, die in
Siebenbürgen von der Nations- und Geistlichen Universität unter namhafter Mitwirkung von
Johannes Honterus durchgesetzt wurde.
Seit dieser Zeit dürfte es nicht nur in den Städten, sondern auch im ländlichen Bereich zu 
bescheidenen Anfängen von Volksschulen gekommen sein. So ist es z.B. urkundlich belegt, daß
Homorod im Jahre 1687 einen Schulrektor namens Samuel Valentini (Segesvarensis) hatte. Seiner
Herkunftsbezeichnung nach stammte dieser Rektor also aus Schäßburg Im frühen 18. Jahrhundert 
sollte den Kindern lediglich „Lesen, Singen, Catechismus und etwas Rechnen, hauptsächlich in der 
Muttersprache“ vermittelt werden. Allmählich kommt aber auch der Gedanke an eine allgemeine 
Schulpflicht auf, der darauf zielte, „alle Kinder, beiderlei Geschlechts … mit Obrigkeitlichem
Befehl ... zur Schule anzuhalten”.
Daß es in Hamruden selbst eine Kontinuität im Schulwesen gegeben hat, ist durchaus anzunehmen,
wenn die Berichte darüber auch nur sporadisch sind. So heißt es z.B. in einer älteren Urkunde, daß
die Gemeinde Homorod im Jahre 1817 dem Lehrer 378 Rfl. zahlte, nebst Gewährung von Naturalien
und Leistungen anderer Art.
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nahmen die Kantoren im Lehramtsbereich noch einen
breiten Raum ein. Sie waren eigentlich hauptamtlich für die Kirchenmusik verantwortlich,
gleichzeitig aber auch an der Schule als Musiklehrer tätig. Fast zwangsläufig ergab sich dabei für sie
die Verpflichtung, nebenbei in den unteren Klassen auch andere Fächer zu unterrichten, für die sie
gar nicht ausgebildet waren.
Daß die Zahl der schulbesuchenden die der schulpflichtigen Kinder seit dem Jahr 1901 zum Teil 
übertrifft, erklärt sich daraus, daß auch Schüler anderer Konfessionen in diesem Zeitraum die 
evangelisch-sächsische Schule besuchten.
Die Raumnot, sowohl in der „alten Schule” als auch in der sogenannten Mädchenschule, machte
einen Neubau erforderlich. Unter der Leitung des Baumeisters Andreas Kasper wurde im Jahre 1900
die alte Schule abgerissen und an ihrer Stelle die neue Schule sowie noch der Gemeindesaal, die
Rektor- und Schuldienerwohnung gebaut. Dafür mußten allerdings die östliche und nördliche
äußere Ringmauer sowie der nordöstliche Eckturm der inneren Ringmauer abgetragen werden. Das
Steinmaterial aus diesen Befestigungswerken fand bei den Neubauten Verwendung. In der neuen
Schule konnte der Unterricht natürlich besser vonstatten gehen. Durch die Errichtung des
Gemeindesaales erfuhr auch die außerschulische kulturelle Tätigkeit einen beträchtlichen
Aufschwung, denn nun war ein Raum da, wo außer Tanzunterhaltungen oftmals auch Theaterstücke
und sogar Operetten aufgeführt werden konnten. Positive Kritiken in der Repser Lokalpresse der
Jahre 1904 und 1913 zeugen von der gehobenen Qualität der Darbietungen.
Besondere Verdienste bei diesen Aufführungen haben sich als Organisatoren, Spielleiter und
Darsteller die Lehrer Simon Seiler und K. Baumann erworben.


